: Briesifdes 
W o chen blatt. 


— — 


a3 Stuͤck. 


Brieg, den 27. October 1826. 
— . — — — — nn 
Verleger Wohlfahrt. Redacteur Boyſen. 


Ein Blick 
auf die juͤngſten Ereigniſſe in Griechenland 
von 
Fr. Placht. 
Zur Zeit, wo uns der Friede hochbegluͤckt, 3 
(Den Fuͤrſten danken ihn die Nationen,) 
Iſt ſern im Oſt das Flammenſchwert gezuͤckt 
Seit Jahren ſchon — und wiliget ohne Schonenz 
Daß ſelbſt die Menſchheit ob den Greul'n erbebet 
So dort die Mordluſt auszuüben ſtrebet. 5 
Heruͤber von des Mittelmeeres Strand 
Zog Ibrahim mit feinen Raͤuberhorden, 
um in dem elnſt ſo bluͤb'nden Griechenland 
Nach Tuͤrkenart zu ſengen und zu morden. 
Den Chriſten gilts, fie ſollen unterliegen, — 
Die Hoͤlle Rebe ihm bei und hilft ihm fiegen, 


4 Er 
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Er bricht ſich Bahn mit Feuer und mit Schwert, 
Wie tapfer auch ſich Hellas Krieger ſchlagen; 
Zu lange ſchon hat dieſer Krieg gewaͤhrt 

Die Tapferſten der Tapfern find erſchlagen. 

Da waͤhnt er nun die Nation bezwungen, 

Weil er bis Miſſolonghi vorgedrungen. 


Und feſt vertrauend ſeinem Kriegsgenie 

Glaubt er alsbald das Bollwerk zu bezwingen. 
Sturm folgt auf Sturm, — er jubelte zu fruͤh, — 
Denn fehr erſchweret wird ihm das Gelingen, 

Ein andrer Geift ſcheint jene zu beſeelen, 

Die lieber freien Tod für Gnad' erwaͤhlen. 


„Stuͤrm nur heran, deln Drohen ſchreckt uns nicht!“ 
So ihm die treuen Bürger laſſen ſagen. — 
„Mehr als das Leben gilt uns unſre Pflicht, 

Und freudig werden wir es daran wagen. 

Wenn uns der letzte Odem wird entfliehen, 

Dann magſt du ein durch dieſe Thore ziehen!“ 
Doch, als die Noth nun waͤchſt und die Gefahr, 
Der Mauern ſeſter Bau beginnt zu wanken; 

Als Hunger quält die kleine Heldenſchaar, 

Traͤgt mancher Führer heimlich den Gedanten: 
Man mög’ es nicht bis dahin laſſen kommen, 
Wo kein Vergleich mehr werde angenommen. 


Laut 
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Lout wird die Meinung in dem Krlegesrath 
Der bald darauf zuſammen komm, als eben — 
Zur rechten Zit — Bozzaris in ihn trat 
um ſeine Stimm' und Urtheil abzugeben. 
Er hoͤrt erſtaunt was biefe abgehandelt 
und wie die Noth die Führer umgewandelt, 

(Der Beſchluß folgt.) 


— . — 


Petrarch und Laura. 
Liebe ohne Graͤnzen. 
(Fortſetzung) 
Nach einer Untercedung wie dieſe, war Schwelgen 
und Dulden die Beſtimmung des Petrarch. In dem 
dreijährigen Zeitraume (von 1327 — 1330) ſcheint 
er die meiſten der Lieder geſungen zu haben, durch 
welche et das Weib unſterblich gemacht bat, das ihn 
nicht gluͤcklich machen konnte. Manche dieſer kieder 
reden die hoffnungsloſe Sprache der Verzweiflung; 
andere ſchildern mit Begeiſterung die Reize Lauten 
und entwerfen das Idtal eines weld ichen Geſchoͤrſe 
dem der Dichter mit diefem einzigen Pinſelzuge die 
Vollendung gab, die Natur bildete fie und zerbrach 


den Stempel Viele der Petrarchiſchen Sonette 


endlich find Selbſtgeſpraͤche eines Liebhabers, deſſen 
Leidenſchaft zu wahr, zu innig iſt, als daß er nicht 
ſelbſt die Qualen ſegnen ſollte, welche fie ihn empfin⸗ 
den läßt; und Ausdrucke der Uebetzeugung, daß er 
f bie 


550 


die klebe, welche ibm fo viele Lelden und fo viele 
Thraͤnen koſtete, nicht aufgeben koͤnne, obne feine 
Ruhe und Gluͤckſeligkeit und den beſſern Theil feiner 
ſelbſt aufzugeben. 


Bei der Lebensart, welche Petrarch jetzt führte, da 
er die Natur in Ihren romantiſchſten Gemälden aufs 
ſuchte, die Leidenſchaft in ihren verborgenfien Laby⸗ 
rinthen verfolgte, und die Schoͤnheit in ihrem vol» 
tommenſten Muſter ſtudirte, mußte er natürlich einer 
Wiſſenſchaft uͤberdruͤßig werden, bei deren Erlernung 
man ſo oft ſeinen Verſtand gefangen nehmen muß, 
und bei deren Anwendung man ſo ſelten der Stimme 
ſeines Herzens folgen darf. Die Rechtsgelehrſamkeit, 
auf welche ſich Petrarch in ſeiner Jugend gelegt hatte, 
wurde, feitdem Liebe und Lieder ſich in die Empfin⸗ 
dungen ſeines Herzens theilten, immer mehr vernach⸗ 
laͤcßigt, und Aſtraͤa erhielt ihren Abſchied, ſobald er 
Laura und die Muſen kennen lernte. Selbſt der 
Rath feines Lehrers und Freundes Cino zu Bologna, 
konnte ihn nicht auf den Weg der gerichtlichen Beredt⸗ 
ſamkeit zuruck führen, mit fo vielem Nachdruck und 
mit ſo vieler Wahrheit er ibm auch zurtef: „Die 
Rechtsgelebrſamkeit gewahrt Aemter, Ehrenſtellen und 
Relchthuͤmer, die arme bettelnde Poeſie — hoͤchſtens 
einen korbeerkranz.“ 5 


um das Jahr 1330 that Petrarch elne Reiſe nach 
Lombes, weil fein Freund, Jacob Colonna, bei der 
Beſitznehmung des ſtreitigen Bisthums dieſer Stadt 
ſeiner Huͤlſe bedurfte, und von da begleitete er ihn 
nach Avignon zuruck. In dieſer . von 
5 aua n 
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Lauren ſcheint er die vortrefliche ſechſte Kanzone ge⸗ 
ſungen zu haben, deren Schluß heißt: „Wenn du, o 
Lieb, den füßen Ort erreichſt, wo meine Laura lebt, 
fo wirft du vielleicht wuͤnſchen, in die ſchoͤnen Hände 
zu fallen, von welchen Ich fo weit entfernt bin. Aber 
berähre fie nicht, ſondern lege dich ehrerbietig zu ihren 
Füßen, und ſage, bald wuͤrde auch ich da ſeyn: viele 
leicht ein Menſch von Fleiſch und Bein, vielleicht ein 
bloßer Schatten.“ 


Aus det vorhin angeführten Unterredung, welche 
die Liebeserklärung des Petrarchs enthielt, erſiebt man, 
daß ihm Laura bis auf den Augenblick, wo er die 
Empfindung ſeines Herzens nicht länger verbergen 
konnte, mit Freundſchaft und Achtung begegnete. 
Allein fo bald er diefes Geſtaͤndniß gethan hatte, dns 
derte ſie ihr Betragen gegen ihn. An oͤffentlichen 
Orten, wo er fie anzureden ſuchte, vermied fie ihn 
abſichtlich, und ſobald ſie ſeinen Blicken begegnete, 
ließ fie ihren Schleler fallen, dieſer Schleier, der fo 
oft der Gegenſtand ſeines Unwillens und ſeiner Ver⸗ 
wuͤnſchungen war; dieſen Schleier, der immer zwi⸗ 
ſchen ſelnen Augen und dem Gegenſtand ſeiner Wuͤn⸗ 
ſche war. 


So demuͤthigend dieſe Betrachtungen von der einen 
Seite für unſern Dichter waren, fo konnten fie doch 
einem Herzen nicht gaͤnzlich mißfallen, das auch für 
die Reize der Setle Sinn und Gefühl hatte. Da 
Laura de Sades dem ganzen männlichen Geſchlechte 
mit diefer Gleichguͤltigkeit begegnete; da ſelner vers 
ſchmaͤhten Liebe nichts in den Weg trat, ſo konnte er 

ſich 
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ſich wenigſfens einigermaßen beruhlaen, und mufte 
ſelbſt die Gefuͤhle der Sittſamkeit und Tugend ehren, 
deren Wirkungen er ſo ſehr beklagte. Hiezu kam 
noch ein anderer Troft, welchen er aus dem allgemein 
anerkannten Vollkommeaheit feiner Geliebten ſchoͤpfte. 
Wenn er ihre Ueberlegenheit in jedem weiblichen 
Zirkel, den ſie durch ihre Gegenwart veredelte, be⸗ 
merkte; wenn er die Bewuaderung aller Männer, 
die Wahl ſeines Herzens rechtfertigen ſah; wenn er 
die Vergleichung zwiſchen ihren Reizen und den Reizen 
anderer Weiber anfiellte, und fie ſchoͤner fand, als 
die ſchoͤnſten ihres Geſchlechts: ſo wuchs die feidene 
ſchaft, welche ihn befeelte; er fegnete den Augenblick, 
der fie angefacht hatte, und war ſtolz darauf, daß 
ſich feine Wuͤnſche nur zu dieſem Inbegriff aller 
weiblichen Vollkommenheiten hatten erbeben dürfen, 
War es der Wunfh, ſich durch Entfernung und 
Zerſtreuung von feiner Leidenſchaft zu beilen, oder 
folgte Petrarch blos feiner Begierde, die Welt und 
die Menſchen kennen zu lernen — genug er trat im 
Anfange des Jabrs 1333 eine Reiſe in fremde kaͤnder 
on. Er beſuchte auf dieſer Reiſe Frankreich und die 
Niederlande. Man bat ein paar Briefe, welche er 
uͤber die Merkwuͤrdigkeiten einiger Städte geſchrieben 
hat, und die voll artiger Bemerkungen ſind, Uns 
intereſſirt indeſſen hier nur die Geſchichte feined Her⸗ 
zens während dieſer Trennung von feiner ; Geliebten, 
Kaum hatte er Avignon verlaſſen, als er anfing feinen 
raſchen Eutſchluß zu bereuen, und ſeine ganze Untere 
nehmung zu verwuͤnſchen. In diefer age ſcheint er 

das dreizehnte Sonnet geſungen zu haben ⸗ 
„Bel. 
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„Bei jedem Schritte wende ich meinen muͤden Koͤr⸗ 
per zuruck, und ſtaͤtke ibn durch einen Hauch der Luft, 
die von Dir kommt, und mit einem Seufzer gebe lch 
weiter; dann denk ich an den geliebten Schatz, den 
ich verlaſſe, an den langen Weg, den ich vor mir 

habe, und an das kurze Leben, das mir vielleicht be⸗ 
ſtimmt iſt. Verſteinert ſtehe ich dann und befte meine 
weinenden Augen zur Erde; unter ſo viel traurigen 
Gedanken uͤberfaͤllt mich dann auch dieſer: wie koͤnnen 
dieſe Glieder leben, entfernt von dem Geifte, der fie 
befeelt? aber die Liebe antwortet mir, haſt or dieß 
Vorrecht der Liebenden vergeſſen, daß kein Geſetz der 
Sterblichen ſie bindet?“ — und wahrſcheinlich auch 
auf dieſer Reiſe das vierzehnte: „der filberhaarige 
Greis verläßt den ſuͤßen Boden, wo er feine vorigen 
Tage durchlebte, und die weinenden Kinder, die einen 
geliebten Vater entbehren ſollen. Er ſchleppt den 
ſiechen Koͤrper durch den tuͤmmerlichen Ueberreſt ſeines 
erſchoͤpften kebens, und beſiegt durch frohen Muth 
die doppelten Muͤhſeligketten des Alters und der 
Reiſe. So treibt ihn fein Alter nach Rom, um hie⸗ 
nieden die Schildereien deſſen zu betrachten, den er 
einſt dorten im Himmel zu erblicken hofft, und ſo, 
Madonna, forſche ich Ungluͤcklicher, ob ſich delne 
erwuͤnſchte Geſtalt in keinem andern Gegenſtande 
fpiegela ſollte?“ 


Als er endlich wieder zu kyon ankam, und die Ufer 
der geliebten Rhone und die Fluten erblickte, welche 
zu Lauren fuhrten, fangen das Sonnet, welches ia 
feiner Sammlung das hundert zwel und vlerzigſte iſt, 

und 


554 


und fo fchließt: dieſe anmuchsvolen Fluren, dieſer 
teizende Fluß erfuͤlt mein Herz mit felıger Zuftieden⸗ 
beit, die ſchon dem Orte entgegen fliegt, wo ſrin Licht 
glaͤnzt.“ e 


Petrarch erreichte Avignon; allein faura war für 
ihn noch immer das ſtrenge, unerbittliche Weib. Und 
jetzt — ſieben Jahre nach ihrer Entſtebung — flieg 
feine Feidenfchaft zu einem Grade, wo fie tha mit der 
innigſten Schwermuth anſteckte, und oft der Votzwel⸗ 
flung nahe brachte; und fo fang er einſt: „Duͤrfte ich 
boffen, im Tode dieſer gellebten Sebnſucht ledig zu 
werden, o! fo hätte ſchon laͤngſt meine eigene Hand 
dieſen erſchoͤpſten Gliedern ein Grab bereltet. Aber 
weil ich fürchte, einen Kampf mit dem andern, und 
Schmerzen mit Schmerzen zu vertauſchen, fo zaudere 

ich, den entſcheidenden Schritt zu thun, und haͤnge 
zweifelbaft am Eingange. Eadlich waͤre es wohl 
Zeit, daß der unerbittliche Bogen feinen letzten Pfeil, 
der ſchon in fo manchem Blute gefaͤrbt iſt, auf mich 
abdrüdte. Darum flehe ich die Liebe und jene taube 
Gottheit an, die mich ſchon mit ihrer Todtenblaͤſſe 
gefärbt hat, und mich zu ſich zu rufen jetzt vergißt.“ 


Dieſe Verzweiflung Petrarchs entſtand vermuthlich 
aus einer Betrachtung, die ſich ihm jetzt darbieten 
mußte, daß weder die Abweſenbeit fähig war, feine 
Leidenſchaft zu heilen, noch die Ränge der Zeit vermoͤ⸗ 
gend, das Herz feiner Geliebten zu erweichen. 
Ueberdem fing er um dieſe Zeit an, die Einſamkeit von 
Vaucluſe zu beſuchen, deren feierliche Schatten, deren 
romantiſche Gegenden und wilde Ausſichten den 
e Eupfin⸗ 
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Empfindungen ſeines Herzens fo ſehr antworteten. 
Hier naͤhrte Ash ſeige Einbildungskraft mit den großen 
Schauspielen der Natur, und in einer Einſamkeit, 
welche ſelten durch menfchliche Geſellſchaſten untere 
brochen wurde, entwarf er die ungewiſſen Moͤglich⸗ 
feiten, deten er zu feiner Gluͤckſeligkeit bedurfte, und 
zählte alle Hoffaungen, um die ihn das Schickſal 
betrogen hatte Dieſe traurige kage wurde es durch 
einen Zuſall noch mehr. Eine heftige Krankheit 
drohte namlich (im Sommer des Jahrs 1334) dem 
Leben Laurens ein Ende zu machen: aber dieſer Zufall 
weckte ihn zugleich aus der dumpfen Schlafloſigkeit, 
worin iha der Schmerz gefeſſelt hielt. Laura wurde 
endlich geſund, und der Dichter feierte ihre Genefung 
in dem ſechs und zwanzigſten Sonnet. 


In einer Einſamkeit, wie dieſe, ſuchte Petrarch 
feine Leidenſchaft in ihren geheimſten Winkeln zu ſtu⸗ 
diren. Hier that er unter andern einen Wunſch, der 
dem großen Haufen gewöhnlicher Menſchen ſehr aufs 
fallen wird, aber ſich aus dem Herzen eines Pettarch 
ſehr leicht erklaͤren läßt, „O,“ rief er aus, „daß 
ich unter Liebe und beiden nur fo lange leben dürfte, 
bis das lebhafte Feuer dieſer Augen verloͤſchen und 
das Gold dieſer blonden Haare zu Silber werden 
wird; bis die Mofenfarbe dieſer Wangen in Blaͤſſe 
zerfließt, und die Kranze verwelken, die Lauren 
ſchmuͤckeu; dann würde ich mit Muth das Geſtaͤndnißß 
meiner Letdenſchaft thun, und fpäte Seufzer würden 
dann vielleicht meinen Seufzern antworten. Dann 
würde Lauta und die Welt ſehen, daß ich nicht die 

irdi⸗ 
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irdiſche Huͤlle dieſes himmliſchen Weſens, nicht den 


zerbrechlichen Tempel, ſondern die Gottheit aubete, 
die ihn bewohnt,.“ 


Hier rief ſich Petrarch das: ſey ein Mann! fo 
nachdruͤcklich zu, that Geluͤbde, feine keidenſchaft zu 
befiegen, mit fo vielem Ernſt, und begann dieß Une 
ternehmen mit fo vielem Eifer, daß Laura und die 
Welt die Folgen davon bald bemerken mußten So 
eifrig er ſonſt ihre Geſellſchaft geſucht hatte; fo ſorg⸗ 
faͤltig ging er ihr jetzt zus dem Wege; fo angeſegent⸗ 
lich er ehedem jede Gelegenheit benutzt hatte, mit 
Lauren ins Geſpraͤch zu kommen, fo ſichtbar vermied 
er fie jetzt Allein auf dieſem guten Wege der Ges 
neſung ſtoͤrte ihn ein Zufall, den er freilich nicht er⸗ 
wartet hatte. kaura begegnete ihm einſt und warf 
ihm einen Blick zu, an dem alle feine Philo ſophle und 
olle feine Entſchlietzungen ſcheiterten. Drrfer guͤnſtige 


aufmunternde Blick, von deſſen Allmacht jeder einen 


Begriff haben wird, der einmal liebte, zeraichtete in 
einer Minute alles, was die Ueberlegung Petrarchs, 
die guten Rathſchlaͤne ſeines Beichtvaters, des Pater 
Denis, und bie Lektuͤre der Weltweiſen in vielen Mo- 


n naten erbaut hatten, unter dieſen Umftänden ſcheint 


er eines ſeiner ſchoͤnſten Sonnette, das neun und 
dreißigfte, geſungen zu haben: 

„Schon fühlte ich ſchwaͤcher la meinem Herzen bie 
Geiſter, welche du belebſt: und da die Natur jedes 


ſterbliche Geſchoͤpf den Tod vermeiden lehrt, fo gab ich 
der Begierde nach, der ich jetzt firenge den Zügel 


halte, und ließ den kaum mehr bekannten Weg ver⸗ 
N N f ſolgen, 
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folgen. So ehr fie mich Tag und Nacht zu bir zu 
leiten ſucht, fo eifrig Fähre ich fie andern Gegenſtaͤn⸗ 
den zu. Beſchaͤmt und träye führte fie mich endlich 
wiedet zu dem reizenden Augenpaar, das ich ſo ſorg⸗ 
faltig vermeide, um dich nicht zu beunrubigen. So 
ſoll ich denn noch eine Zeit lang leben, da Ein Blick 
von dir dieſe belebende Kraft hat, und ſterben werde 
ich, wenn ich aufhoͤre, meinen Begierden zu folgen!) 


(Der Beschluß folgt.) 


Amandus an Willibald, 
B Von Hophthalmus. 

Ich habe 2000 Gulden in der fotterie gewonnen 
und fende Dit, lieber Univerfirätsbruder! in der 
Freude meines Herzens die Haͤlfte mit Ein tauſend. 
Ich hoffe, Du werdeſt dieſen Zuſchuß, mein dabei 
gedeak', luſtig vergenden, Gaudeamus igitur! — 

Solheim, den 1. Mat 1826. 

Dein treuer Amandus Wirr, 


Poſtſeript. Mein Gaſtwlrth, von meinem Gluͤcke 
benachrichtigt, ſandte mir feinen Kellner mit ſcharfem 
Conto über den Hals. Ich mußte 600 Fl. baar bes 
zahlen; der verdammte Champagner koſtet gar viel. 
Dir bleiben alſo nur noch 700 Fl. 


Peſtſcript. Aergerlich! Rath Eraſt verlangt ger 
tade heute die bei mit deponirten, von mit inde in 
der 
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der Stille beuutzten 500 Fl. zuruck; Ehre geht über 
Alles. Ich mußt' ihn befriedigen und kann Dir alſo 
zur Hälfte nur 450 Fl. ſenden. Je nun! iſts doch 
noch ein artiges Praͤſent. 


Poſtſctipt. In dieſem Augenblicke erhalt’ ich von 
meinem kiebchen folgenden Brief: „Du erlaubteſt 
mit, Herze Amandus! zu meinem Geburtstag mit ein 
Kleid, einen Federhut und Ohrgehaͤnge nach eigenem 
Guſto auszuwählen. Hier die Rechnung: Summa 
Summarum 500 Fl. Der Commis erwarte: das 
Geld, ſonſt bekomm“ ich Gewand, Hut und Schmuck 
nicht. Tauſend Kuͤſſe! Wlederſehen um 5 uhr. 
Deine treue, Dich herzlich liebende Salome.“ 


Du ſtehſt, ich konnte mich zu keiner Ausflucht er» 
niedrigen; der Burſche zog ſein Geld. Nimm mit 
den reſtirenden 200 Fl. vorlieb! 


Poſtſcript. Muß der Lieferant Samuel nun gera⸗ 
de mein erhandeltes Reitpferd vor das Haus führen 
laſſen. Er caſſitte ſogleich 400 Fl. dafür ein. Nun 
heißt es: wie gewonnen, fo zertonnen! — Freuad⸗ 
chen vergieb ! Tamen est laudanda voluntas, 


Poftfeript. Ich fende Dir meinen Brief mit allen 
Poſtſcripten, damit Du ſtehſt, warum Du nichts em⸗ 
pfängſt. Vielmebr erſuche ich Dich jetzt, mir auf 
Wechſel 500 Fl. vorzuſtrecken, damit meine Spetfes 
Spiel Ball - und Caſſiuo - Partien nicht ſtocken. 


Deln treuer 
Amandus Wirr. 
—— — x 
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Miscellen. 


Selten iſt bei großem oͤffentlichem Jammer das 
größte Leid, und bei weltbiſtoriſchem Ungluͤck herrſcht 
oft viel zerſtreuende Thaͤtigkeit. Das herzzerreißende 
Stachelwort, das lebenverfoblende Schmollen, der 
verletzende Blick, der Familienhader, der ſtillnagende 
Kummer, dies ſind die Quaͤlgeiſter der Menſchhelt, 
die keine Fedet einbucht, die keine Geſchichte nennt. 


Die Thraͤnen am Grabe des Rechtfhaffenen find 
auf Erden oft die einzigen Intereſſen für das große 
Capital ſeines muͤhevollen Lebens. 


Charade. 


Ja, wen ich wohl liebe, traut Muͤtterchen mein, 

Wer wohl der Herzliebſte der Tochter mag ſeyn? 
Thuſt ſorglich Du fragen. 2 
Nein, kann Dir's nicht ſagen; 
Doch bitt' ich, hoͤr' zu: 8 

Magſt rathen den Lieben, mein Muͤtterchen, Du! 


Sein Erſtes wohnt draußen im duͤſteren Wald, 
Behende und fluͤchtig, von ſchlanker Geſtalt; 

Es lagert im Schooße 

Von gruͤnlichem Mooſe, 

Lebt friedlich und fill, K 
Du kennſt es wohl, was ich nicht nennen Dir wil. 


Selin 
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Sein Zwelteserfheint in gar mancher Geſtalt, 
Hat Leiden und Freuden in feiner Gewalt; 

Mit Stab und mit Ringe 

Regiert es die Dinge, 

Macht arm Dich und reich. 
Mehr darf ich nicht ſagen, fonf weißt Du es gleich. 


200 raunte fein Drittes juͤngſt felber ihm zu, 
ls Muͤtterchen ſtoͤrte der Koſende ; 
Wie eilende Winde e 
Entfloh er geſchwinde, 
Du ahnteſt ihn nicht. 8 
Nun, merkſt Da, von wem Dir Dein Taͤchterlelu 
ſpricht? 


‘ 


Noch folgen zwel Sylben, die klangen gar welt 

So ſtolz und ſo groß einſt vor uralter Zeit; 8 
Mit goldeuer Krone 
Auf maäͤchtigem Throne, 8 
Beherrſchend ein Reich. 

Jetzt rathe ein wenig, fo weißt Du es gleich. 


Nun hab' ich das Ganze, mein Alles genannt, 
Ooch nicht feinen Namen, nur bloß feinen Stand; 
ch darf es nicht wagen, 
ir mehr noch zu ſagen. 
Sprich, Muͤiterchen mein, 
Wer wird der Geliebte vom Toͤchterchen ſeyn! 


ee 
Aufloͤſung des im vorigen Blatte ſtehenden Anagramm: 
Hecuba⸗ sn 


— 0000 — 
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Bekanntmachung. 

Es iſt zur Regulirung der Servis⸗ Anlage für das 
Jahr 1827 ein Termin auf ben ıgten d. M. und die 
folgenden Tage fruͤh von 9 bis 12 Uhr und Nachmit; 
tags von 2 bis 4 Uhr im Servis-Amts⸗Local anbe⸗ 
raumt worden, welches wir zur allgemeinen Kenntniß 
der ſeroispflichtigen Buͤrgerſchaft bringen, mit dem 
Beifuͤgen, daß nur die bis dahin eingehenden Ermaͤ⸗ 
ßigungs⸗Geſuche nach Möglichkeit beruͤckſichtiget wer⸗ 
den koͤnnen. Brieg, den 10. October 1826. 2 

Der Maglſtrat. 

Beifang ch un gg 

Die Anfuhre der im Leubuſcher Sladtforſten ſtehen⸗ 
den 474 Klaftern Stockholz zur hieſigen Ziegelei fol 
in termino den 1ten Novbr. c. ſruͤh um 11 Uhr im 
Kaͤmmereizimmer vor dem Herrn Kaͤmmerer Muͤtzel an 
den Mindeſtforbernden in Eytrepriſe gegeben werden, 
wovon wir die hieſigen Lohnfuhrleute und ſonſtige 
Entrepriſeluſtige hiermit benachrichtigen und bemerken, 
daß die dießfaͤlligen Bedingungen im Lizitations⸗Ter⸗ 
mine zur Einſicht vorgelegt werden follen. 

Brieg, den ı7ten October 1826, 

Der Maglſtrat. 


Bekanntmachung. ö 

Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniß, 

daß kuͤnftig die Aufnahme der ſchulfaͤhigen Kinder in 

die beiden evaygeliſchen und die katholiſche Elementar⸗ 

Schule nur zum iten April und sten October jeden 
Jahres erfolgen kann. Brieg, den 13. Octbr. 1826. 

Der Magiſtrat. 5 


Ver⸗ 
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Verdin gun g. 
Zukolge hoher Verfuͤgung foll der ehnaeföhreMetarf- 
des Lagerſſtohes pro 1827 fomohl für das hieß ge 
Kaſernement als dem Garniſon⸗Lazareib, beſt⸗hend 
in 40 — 50 Schock, an den Mindeſtfordernden in Ders 
ding gegeben werden. Der diesfaͤllige Bletunasterinen 
wird hierzu zum zoten October 1826 angeſett, es 
werden daher Unternehmungsluſtige erſucht, an dieſem 
Tage Vormittags um 10 Uhr in dem Geſchaͤfte⸗Lokal 
der unterzeichneten Garnifons Berwaltung ſich einzu⸗ 
finden, ihr Gebot abzugeben, und demnächſt das Weis 
tere zu gewaͤrtigen. Brieg, den I6ten October 1826. 

Die Koͤnigl. Garnifon s Verwaltung, 
Pormann. 


Bekanntmachung. 
Nachſtehende Waaren, von welchen ich neue Vorraͤ⸗ 
the erhalten habe, empfeble ich zu geneigter Abnahme. 
D. Voaglers Zahntinftur das Glas zu 10 und 20 far, 
Aecht engliſcht Glanzwichſſe, die Krauſe zu 5 u. 23 gr. 

a Glanzwichspulver bas Paquet zu 4 tar, 
nadenfreyer Pfeffermuͤnzkuͤchel, das Pfd. zu 36 far. 

das kotb zu 14 for. 

Wilhelm Ermelerſche und Guſtav Haͤuslerſche Tas 
backe zu den Fabrique⸗Preiſen und in Parthien 
mit 8 und 10 pro Cent Rabatt. 

G. H. Kuknrarh 


— — 


— — 


Bekanntmachung. 
Mein Etabliſſement bier Orts anzeigend, empfehle 
ich mich zugleich mit guter Seife und kichtern zu billt⸗ 
gen Preiſen, und bitte um guͤtiges Zutrauen und 


Abnahme. Schmidt, 
f 8 im weißen Engel am Ringe. 
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Bekanntmachung. 


Es follen die zu termino Georgii 1827 pachtlos mers 


denden Reubufcher Zins-Wieſen anderweitig auf drei 
Johre verpachtet werden, wozu wir einen Llettations⸗ 
Termin auf den ten Novbr, c. früh um 8 Uhr an Ort 
und Stelle auf der Bachinka-Wieſe vor dem Herrn 


Cämmerer Muͤtzel anberaumt haben, und Pachtluſtige 


hiermit einladen. Die Pachtbedingungen liegen jeder⸗ 
zeit in der Kaͤmmereiſtube zur Einſicht bereit, im 
Dermine felift aber werden fie noch beſonders befane 
gemacht werden. Brieg, den 2oten October 1826. 
Der Mo giſtrot. 


Bekanntmachung. 
Zur anderweitigen Verpachtung der hleſigen Raths⸗ 
keller⸗Wirthſchaft auf drei nach einander folgende 
Jahre vom ıten Januar 1827 ab, iſt ein Termin auf 
den ten Novbr c. früh um 11 Uhr auf hieſigem Rath⸗ 
hauſe vor dem Herrn Secretalr Seiffert anberaumt 
worden, wozu Pachtluſtige und Zahlungsfaͤhige hiermit 
eingeladen werben. Brieg, den zoten October 1826. 
d Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Mit Bezug auf! die Verordnung der Koͤnigl. Regle⸗ 


rung vom 27ten v. Wts., Amtsblatt Stuͤck 41 No. 99, 
machen wir den Tabaks⸗Andauern hiermit bekannt, 
daß fie ihre Deklaration von dem im Laufe eines jeden 
Jahres gewonnenen Tabokes ſpaͤteſtens bis zum Aus⸗ 
gange des Monats December zu leiſten baben, und 
zwar nach der Anzahl Bunde getrockneter Blaͤtter und 
des Gewichts nach Zentner und Pfunden, bel Vermei⸗ 
dung der geſetzlichen Unterſuchung und Beſtrafung. 
Rüͤckſichtlich der Verſteuerung blelbt es jedoch bel den 
in der Verordnung vom grten Auguſt 1823 aufgeſtell⸗ 
ten Beſtimmungen Im Fall mehrere Tabals-An⸗ 
bauer wuͤnſchen ſollten, die Steuer von dem gewonne⸗ 

43 nen 
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nen Tabak nach der bepflanzten Fläche suh fixo zu ent⸗ 
richten, fo muͤſſen die dießſalligen Anträge dergeſtalt 
bei uns angebracht werden, damit dieſelben in den 
Monaten März und April zur Begutachtung hoͤherg 
Orts eingereicht werden können 
Brieg, den zotın October 1826. 
Der Magtſtrat. 


Bekannt mach un g. 

Dem biefigen Publiko, Insbefondere aber den Bes 
wohnern des böten Bezirks ma ben wir hiermit bekannt, 
= Ka 1 au dir Stelle des 

gehenden Seiler Thiele zum Vorſte e 

zirks gewaͤhlt worden If, 8 her Es Keen Bes 
Brieg, den 24ten October 19:6, 
Der Magiſſrat. 
—— — ͤ äñwE k — 

N Bekanntmachung. 

Es {ft genehmigt worden, daß der auf den Aten und 
sten December d. J. anberaumte Jabrmartt en Stei⸗ 
nau auf den 27ten und 28ten November d. J. verlegt 
werben kann; welches hiermit zur allgemeinen Keunta 
niß des bandeltreißenden Publikums gebracht wird. 

No. 209. Septbr. Breslau, den 7ten Octbr. 1826. 

Koͤnigl. Preuß. Regierung. Abtheilung des 
unern. a 


Bekanntmachung. 5 
Es It genehmigt worden, daß der diedjährine, auf 
den 29 Novbr. anberaumte Jahrmarkt zu Lannhauſen, 
Waldenburger Kreiſes, auf den 12. Decht, d. J. vers 
legt werde; welches dem handeltreibenben Publikum 
hierdurch bekannt gemacht wird. E 
€. III. Octbr. 84. Breslau, den 13. Oetbr. 1826 
Königl. Preuß. Regierung. Abtheilung des 
Junern, a 


Bekannt⸗ 
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Bekanntmachung. 8 

Es iſt genehmigt worden, den diesjaͤhrigen Martini⸗ 
Markt in Canth, welcher im Kalender auf den ten 
und 7ten November geſetzt iſt, auf den 1zten und 14ten 
November d. J. zu verlegen; welches hiermit zur alls 
gemeinen Kenntniß des handeltrelbenden Publikums 
gebracht wird. 5 a 
A. 1. XII. 516 Septbr. Breslau den 19, Septbr. 1826, 

Koͤnigl. Preuß. Regierung. Abthellung des 
nern. 


Bekanntmachung 
wegen Getreide⸗Verkauf. 
Das pro 1826 an das Kaͤnigl. Stift⸗Aut zu Brieg 
zu liefernde Zins⸗ Getreide, beſtehend 


in 3 Schfl. 6 Metz. Weisen ) 1 
in 143 Schfl. 1 Metz. Gerſte > Preuß. Maaß. 
und 443 Schfl. 10 Metz. Hafer ö 
fol den vierzehnten Novbr. a. c. im Wege der oͤffent⸗ 
lichen Licitation zur Veraͤußerung ausgeboten werden; 
jedoch wird zur Ertheilung des Zuſchlages zum Verkauf 
die Genehmigung des Koͤnigl. Hochwuͤrdigen Conſiſto⸗ 
rii und Provinzial⸗Schul⸗Collegii für Schlefien vor⸗ 
behalten, und es bleiben die Meiſtbietenden, welche 
bald im Termine den vierten Theil des gebotenen Kauf⸗ 
geldes als Caution depeniren muͤſſen, bis zum Eins 
gange der Approbation der vorerwaͤhnten hohen Bes 
börde an ihr Geboth gebunden. Die übrigen Veraͤu⸗ 
ßerungs⸗ Bedingungen werden im Licitations⸗Termine 
bekannt gemacht werden. Die cautions⸗ und zah⸗ 
lungsfaͤhigen Kaufluſtigen werden daber aufgefordert, 
ſich am gedachten Tage Vormittags um 10 Uhr im hieſi⸗ 
gen Koͤnigl. Steuer⸗Amte einzufinden. 
Brieg, den roten October 1826. 
Koͤnigl. Stift: Amts ⸗Adminlſtratlon. ö 


Bekannk⸗ 
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Bekanntmachung 
c wegen Getteide⸗Verkauf. 

Der bei dem Königl. Domainen-⸗Amte zu Brieg pro 
1826 zum Verkauf übrig bleibende Zins Weizen, bes 
ſtehend in 88 Scheffel 2 Metzen Preuß. Maaß, ſoll den 
vierzehnten Novbr. a. c. im Wege der oͤffentlichen Lici⸗ 
tation zur Veraͤuß rung ausgeboten werden; jedoch 
wird zur Ertheilung des Zuſchlages zum Verkauf die 
Genehmigung der Koͤnigl. Hochpreislichen Regierung 
zu Breslau vorbehalten, und es bleibt der Meiſtbie⸗ 
tende, welcher bald im Termine den vierten Theil des 
gebotenen Kaufgeldes als Caution deponiren muß bis 
zum Eingange der Approbation der vorerwaͤhnten 
hohen Behoͤrde an ſein Gebot gebunden. Die uͤbrigen 
Veraͤußerungs⸗Bedingungen werden im Termine bes 
kannt gemacht werden. Die cautiends und zahlungs⸗ 
fäbigen Kaufluſtigen werdeu daher aufgefordert, ſich 
am gedachten Tage Vormittags um 10 Uhr im hieſigen 
Koͤnigl. Steuer⸗Amte einzufin den. 

Brieg, den ig9ten October 18265. 

Koͤnigl. Domainen⸗Rent⸗Amk. 


Elbinger marinirte Bricken 
erhielt ich ſo eben die erſte Sendung in ganz vorzuͤg⸗ 
licher Qualität fo wie frifchen Caviar — und offerire 
beide Artikel moͤglichſt blllig. 
— 7295 F. W. Schoͤnbrunn. 


Zu vermiethen. 

Auf der Langgaſſe in No. 281 in der erſten Etage iſt 
ein Zimmer mit oder ohne Meubles für eine einzelne 
Perfon vom Iten November ab zu vermiethen. 

Zu vermiethen. 

Vor dem Breslauer Thore in No. 18 ſind Wohnun⸗ 
gen nebſt Stallung zu vermierben und zu Oſtern zu bes 
ziehen. C. F. Schultze, Coffetier, 5 


